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Das Brieftaubenschutzgesetz

Im Bericht „Wie Kaiser Wilhelm 
den Weg für Verbandsmedaillen 
frei machte“ in Folge 21/2021 ist 
ausführlich beschrieben worden, 
wie der verlorene Erste Weltkrieg, 
die Abdankung des Kaisers und die 
Versailler Verträge auch das Brief-
taubenwesen in Deutschland verän-
dert hatten. 

Die nach außen o� ensichtlichste 
Veränderung war der Beschluss zur 
Einführung verbandlicher Medail-
len in Bronze im Jahr 1920, welche 
die vorher ausgelobten Staatsmedail-
len abgelöst hatten. Aus Kostengrün-
den wurden diese erst nur in einer 
Ausführung in Bronze ausgegeben, 
später dann auch in Silber und Sil-
ber vergoldet.

Es ergaben sich aber natürlich 
noch weitere Veränderungen, mit de-
nen die Verantwortlichen und auch 
die Züchter fertig werden mussten: 
hatte man über 20 Jahre von den 
Vorteilen pro� tiert, die das 1894 ver-
abschiedete Brie� aubenschutzgesetz 
mit sich gebracht hatte, � elen diese 
nun weg.

Für das „Gesetz betreffend den 
Schutz der Brieftauben und den 
Brieftaubenverkehr im Kriege“, so 
die formell richtige Bezeichnung 
des Brieftaubenschutzgesetzes, hat-
ten die Pioniere des Brieftaubenwe-
sens in Deutschland viele Jahre ge-
kämpft und gearbeitet. Nicht erst 
seit der Gründung des nationalen 
Brieftaubenverbandes im Jahr 1884 
gab es den Wunsch und fortwäh-
rende Bestrebungen, die Brieftau-
be unter einen besonderen Schutz 
zu stellen.

Die Brieftaubenzüchter der 
Anfangsjahre hatten im 
Grunde viele Probleme, die 
uns auch heute noch bzw. 
wieder begleiten
So kämp� en sie mit Verlusten durch 
Greifvögel, aber auch hohe Kosten 
für den Transport und Sperrzeiten 
für den Frei! ug der Tauben waren 
an der Tagesordnung. 

Bis in die 1880er-Jahre hinein war 
es zudem so, dass durch gesetzliche 
Bestimmungen die Berechtigung 

des Taubenhaltens an den Besitz von 
Ackerland geknüp�  war. Zwar wur-
de zwischenzeitlich durch die Behör-
den stillschweigend hingenommen, 
dass viele Taubenhalter diese Vor-
gabe nicht erfüllten – sie stand aber 
weiterhin im Raum und man woll-
te diese Regelung deshalb natürlich 
gerne aufgehoben wissen.

In einigen Bundesstaaten waren 
das Fangen und die Aneignung 
oder Tötung fremder Tauben ge-
stattet, dies war ebenfalls ein gro-
ßes Problem der damaligen Zeit. 
Auch lief das den Bestrebungen des 
Staates und der Brieftaubenliebha-
ber zuwider – sollten Tauben doch 
für den Transport von Nachrichten 
des Heeres und der Marine gezüch-
tet und ausgebildet werden. Es wur-
den natürlich oftmals gerade die 
besonders wertvollen Brieftauben 
weggefangen.

Diese Argumente wurden im Ge-
setzgebungsverfahren zum Brie� au-
benschutzgesetz vorgetragen und 
können auch heute noch in den Nie-
derschri� en zu den Erörterungen 
des Reichstages nachgelesen werden.

Am 24. Mai wurde das Brie� au-
benschutzgesetz im Reichstag be-
schlossen und letztlich am 8. Novem-
ber 1894 vom Bundesrat genehmigt. 
Ein geschichtsträchtiges Datum und 
doch so gut wie unbekannt.

Kaiserlicher Schutzstempel
Das Brie� aubenschutzgesetz verlieh 
der zivilen Brie� aube den Charak-
ter einer Militärbrie� aube und damit 
den kaiserlichen Schutzstempel. Die 
dem Verband angeschlossenen Ver-
eine erhielten einen solchen Stempel 
mit dem Kaiserwappen, welcher auf 
beide Innenseiten des Tauben! ügels 
gestempelt werden musste. 

Die ab 1921 ausgefl ogenen Medaillen mit der Abbildung von Präsident Conrad 

Troullier.
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Die Sperrzeiten wurden für Mi-
litärbrie� auben auf je 10 Tage im 
Frühjahr und Herbst beschränkt. 
Somit konnten Brie� auben verhält-
nismäßig ungestört am Haus ! iegen 
und trainiert werden. Diese Rege-
lung galt sowohl für die Brie� auben 
der Heeres- oder Marineverwaltung 
wie eben auch für diejenigen der 
Züchter aus verbandsangehörigen 
Vereinen. 

Die Statuten des Verbandes garan-
tierten, dass die Brie� auben der dem 
Verband Deutscher Brie� aubenlieb-
haber-Vereine angehörenden Verei-
ne der Militärverwaltung zur Verfü-
gung gestellt würden. Damals waren 
die Vereine Mitglieder des nationa-
len Verbandes, nicht die Züchter, wie 
wir es heute kennen.

Jedes Mitglied eines dem Verband 
angeschlossenen Vereins dur� e nun 
unabhängig vom Landbesitz Brief-
tauben halten. Dies war besonders 
wichtig für die Entwicklung der Mit-
gliederzahlen in den Vereinen und 
im nationalen Verband. 

Vor dem Hintergrund, dass man 

den auf eine breite Basis an Militär-
brie� auben der zivilen Liebhaber zu-
rückgreifen wollte, war es nun o� en-
sichtlich auch für den Staat wichtig, 
die Haltung von Tauben mit wenigen 
Au! agen zu ermöglichen.

Bereits im Jahr 1888 hatte der Kai-
ser das Protektorat über den Verband 
Deutscher Brie� aubenliebhaber-Ver-
eine übernommen und damit bereits 
zu diesem frühen Zeitpunkt seine 
Wertschätzung gegenüber den Brief-
taubenliebhabern und ihren Tieren 
unterstrichen.

Mit dem Erlass des Brie� auben-
schutzgesetzes sechs Jahre später 
hatte sich die Position der Brie� au-
ben und ihrer Züchter gefestigt. Der 
vielfältige Einsatz von Brie� auben 
während des Ersten Weltkrieges hat-
te auch in der Bevölkerung ein ver-
bessertes Ansehen des Brie� auben-
wesens zur Folge.

Ende des Protektorats und 
Wegfall des 
Brieftaubenschutzgesetzes 
nach dem Ersten Weltkrieg
Mit dem Ende des Protektorats durch 
die Abdankung des Kaisers und den 
Bestimmungen des Versailler Frie-

densvertrages, der jegliche Verbin-
dungen des Verbandes mit dem 
Kriegsministerium oder der Heeres-
verwaltung untersagte, � elen neben 
dem gesetzlichen Schutz der Brief-
taube auch die � nanzielle und gesell-
scha� spolitische Unterstützung fort. 

Wie eingangs beschrieben muss-
te sich der nationale Brie� aubenver-
band nun auf eigene Füße stellen.

Vorteilha�  wirkte sich aus, dass 
viele Neu-Züchter erst im Kriegsein-
satz die Brie� aube kennen und lieben 
gelernt hatten. Nach der Rückkehr 
in die Heimat wurden sie Brie� au-
benzüchter und meldeten sich in ei-
nem Verein an. Bereits 3 Jahre nach 
Kriegsende gab es mit 28.939 Ver-
bandsmitgliedern 50 % mehr Brief-
taubenliebhaber im Verband als vor 
Kriegsbeginn. 

Nachteilig war, dass ohne den di-
rekten Draht zu staatlichen Stellen 
Sperrzeiten im Rheinland von je 2 
Monaten im Frühjahr und Herbst 
nicht abzuwenden waren. 

Die wachsende Züchterscha�  er-
wartete richtungsweisende Impulse 
für die Weiterentwicklung des Ver-
bandes. In den Kriegsjahren hatte es 
zwar Wanderversammlungen gege-

Eine Silber-Medaille mit der Abbildung von Kaiser Wilhelm I., dem Protektor des 

Verbandes Deutscher Brieftaubenliebhaber-Vereine.

Der kaiserliche Schutzstempel, mit 

dem die Brieftaubenzüchter die Flü-

gelunterseiten ihrer Tiere stempeln 

mussten.
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ben, aufgrund der Umstände aller-
dings ohne jeglichen Aufwand und 
im beschränkten Rahmen. Notwen-
dige Reformen waren deshalb nicht 
in die Wege geleitet worden. 

Im Bereich des Ausstellungswe-
sens zeigt sich dieser Effekt sehr 
schnell: Es ist deshalb sicher kein 
Zufall, dass sich gerade im Jahr 
1919 zuerst eine Freie Preisrich-
ter-Vereinigung gegründet hatte, 
die im Jahr 1920 von einer Preis-
richter-Vereinigung des Verban-
des Deutscher Brieftaubenliebha-

ber-Vereine abgelöst wurde. Nach 
Unzulänglichkeiten und ständig 
wiederkehrenden Diskussionen 
zu uneinheitlichen Bewertungen 
auf Ausstellungen sollte das Preis-
richterwesen nun eine belastbare 
Grundlage bekommen. 

Zwar hatten sich die Beförde-
rungsbedingungen für Brie� auben 
ab 1920 wieder verbessert, die Flug-
saison verlief aber trotzdem schwie-
rig. Neben ungünstigem Wetter 
machte sich bemerkbar, dass die Tau-
ben wegen der Futterknappheit lange 

nicht gut versorgt werden konnten. 
Auch waren sie nach nur wenigen 
Flügen in den vorangegangen Jah-
ren nur unzureichend auf wachsen-
de Flugstrecken einer regulär verlau-
fenden Flugsaison vorbereitet. 

Die langen Sperrzeiten sowie 
verschiedenste Verbote in den be-
setzten Gebieten machten es den 
Liebhabern und ihren Tauben 
schwer. Im Herbst 1920 trat eine 
Verordnung in Kraft, wonach kei-
ne Brieftaube aus den unbesetzten 
Gebieten im besetzten Gebiet auf-
gelassen werden durfte. Der zivile 
Brieftaubenverkehr wurde im Bela-
gerungsfall komplett verboten.

Wirtschaftskrise und 
Infl ation machten natürlich 
auch vor den 
Brieftaubenzüchtern nicht 
halt 
So wurden Beiträge und Ringe er-
heblich teurer. Der Ringpreis wurde 
1921 von 25 auf 50 Pfennig angeho-
ben. Die Ringausgabe verspätete sich 
durch Materialmangel beim Alumi-
nium so sehr, dass, wie auch im Vor-
jahr,  alte Ringe aufgezogen werden 
mussten. Die Kostenexplosion setzte 
sich fort und so mussten 1922 dann 
10 Mark für einen Ring bezahlt wer-
den. 

Die In! ation erreichte ihren Hö-
hepunkt als im Oktober und Novem-
ber 1923 die „Zeitschri�  für Brie� au-
benkunde“ einen Verkaufspreis von 
1 Billionen Mark aufrief und dies 
die Abonnentenzahl von 18.000 auf 
2.500 sinken ließ. Trotzdem reichten 
die Monatseinnahmen kaum für die 
Erstellung von zwei Ausgaben.

Dies alles führte dazu, dass vie-
le Liebhaber aufgrund der uner-
schwinglichen Preise für Taubenfut-
ter oder Beiträge gezwungenermaßen 
das Hobby aufgeben mussten.

Zu dieser Verschärfung der Situa-
tion hatte die Ruhrbesetzung im Ja-

Ein Ausschnitt aus der Verordnung „Betreffend das Halten und den Transport von 

Brieftauben in den besetzten Gebieten, Verordnung 34“ vom 17. August 1920.
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nuar 1923 entscheidend beigetragen. 
Französische und belgische Streit-
krä� e hatten das Ruhrgebiet besetzt, 
um das Kohlesyndikat und die rest-
lose Erfüllung der Reparations- und 
Sachlieferungsprogramme zu kont-
rollieren.

In der Zeit der Besetzung bis zum 
31.07.1925 waren Brie� auben! üge 
für die Züchter im Ruhrgebiet un-
möglich, es war schlicht verboten. 

Mit der Stabilisierung der Wirt-
schaft im Jahr 1924 zeigten sich 
die Auswirkungen auch für den 
Verband. Viele alte und auch neue 
Liebhaber strömten in die Verei-
ne, auch die „Zeitschrift für Brief-
taubenkunde“ gewann wieder 
Zuspruch und neue Leser. Die fi-
nanzielle Situation des Verban-
des verbesserte sich schnell, sodass 
man Anfang 1925 Entscheidungen 
treffen musste. 

Nach dem Verlust des Geldvermö-
gens durch die In! ation wollte man 
eine beständigere Anlageform wäh-
len und in sichere Sachwerte inves-

tieren. Die räumliche Situation im 
bisherigen Büro der Geschä� sstelle 
des Verbandes war bei wachsenden 
Aufgaben beengt. Zum Erwerb ei-
nes Grundstücks oder Gebäudes war 

aber die Eintragung des Verbandes 
ins Vereinsregister nötig, was eine 
Satzungsänderung hin zu einer Per-
sonenwahl erforderte.

Bis zu dieser Zeit wurden Präsidi-
al- und Delegiertenvereine gewählt, 
deren jeweilige Vertreter dann tä-
tig waren. Dies konnten also nach 
Neuwahlen in den Vereinen durch-
aus wechselnde Personen sein. Mit 
der Wahl von Präsidial- und Dele-
giertenvertretern wurde eine spezi-
elle Person gewählt und in der Folge 
wurde nur diese tätig. 

Hannover wurde aufgrund der 
zentralen Lage satzungsmäßig als 
Sitz des Verbandes festgelegt, dort 
wurde in der Folge im Stadtteil Lin-
den die Geschäftsstelle eingerich-
tet. Im Mai 1925 erfolgte dann die 
Eintragung des Verbandes in das 
Vereinsregister beim Amtsgericht 
Hannover. Seitdem führt der na-
tionale Verband den Zusatz „e.V.“ 
als Abkürzung für „eingetragener 
Verein“. � � � � � � � � � 	 	 
 � �

Ein Ring aus dem Jahr 1922, für den damals 10 Mark bezahlt werden mussten.

Diese Urkunde des Verbandes Deutscher Brieftaubenzüchter-Vereine wurde 1928 

verliehen.


